
Lichtscheidel serviert einen Kracher
Beim Landsberger Orgelsommer ist der künstlerische Leiter dran.

Zu hören ist unter anderem ein Werk von Franz Liszt.

Von Romi Löbhard

Landsberg Respekt! Vielmehr große
Bewunderung für Winfried Licht-
scheidel, den Dekanatskirchenmusi-
ker und künstlerischen Leiter des
Landsberger Orgelsommers, der für
die jüngste Matinee der Reihe selbst
an der Orgel der Stadtpfarrkirche Ma-
riä Himmelfahrt Platz nahm und
gleich einen Kracher der Orgellitera-
tur servierte. Franz Liszt hat mit Fan-
tasie und Fuge über einen Choral von
Giacomo Meyerbeer ein Werk ge-
schaffen, das die bis dahin übliche
Komponierkunst sprengte.

Angetan von den erweiterten Mög-
lichkeiten neuer Orgeln, schuf Liszt
mit dem bearbeiteten Choral „Ad nos,
ad salutarem undam“ eine Sonate
ausschließlich zu künstlerischen

Zwecken und begründete damit eine
Art „Neue deutsche Welle“ des 19.
Jahrhunderts, als Gegenstück zur
französischen Orgelschule, die bis da-
hin das Maß aller Dinge war. Der erste
Satz beginnt mit der Vorstellung der
Choralmelodie. Dunkel, getragen,
entlässt primär das Pedal die ersten
Töne. Schnell entwickelt sich daraus
eine dynamisch sich steigernde
Klangwolke. Die schnellen Auf- und
Abbewegungen der musikalischen
Linie erforderten vom Organisten
große Virtuosität.

Zuhörende können nur erahnen,
was Lichtscheidel an der Orgel leiste-
te. Verstehen, das Gehörte einordnen,
war für das Publikum ebenfalls nicht
leicht und zumindest sehr aufregend.
Der Mittelteil in Adagio und einem
meist zarten Piano brachte mit der er-
neut vorgetragenen Melodie in uniso-

no kurz etwas Ruhe. Schnell hatten je-
doch auch hier die Finger des Orga-
nisten flink, virtuos zu agieren, von
Manual zu Manual zu wechseln. Hier
war auch das für die Landsberger Or-
gel typische Glockenspiel zu hören. In
der abschließenden, durch verschie-

dene Lagen wandernden Fuge waren
musikalische Zitate der vorangegan-
genen zwei Sätze zu hören. „Wegen
dieses Stücks wollte ich Organist wer-
den“, verriet Lichtscheidel am Ende
des Konzerts.

Die Liszt-Sonate war nicht alles.
Darauf folgte ein kurzes Stück von
Léon Boëllmann, laut Organist „als
Erholung für die Ohren“. In der Tat
klang das Gebet aus der „Suite Gothi-
que“ zart, träumerisch, ebenmäßig
und obwohl es nach gotischer Art
komponiert wurde, doch sehr roman-
tisch. In die träumerische Stille tönte
Wagnersche Bläserwucht. Der Eng-
länder Edwin Lemare hat viele aus
der Feder von Richard Wagner stam-
menden Komposition für die Orgel
bearbeitet. Winfried Lichtscheidel
hatte das Vorspiel zu den Meistersin-
gern von Nürnberg ausgewählt. Weil
das Publikum danach noch nicht ge-
nug hatte, nahm Lichtscheidel noch
einmal auf dem Orgelhocker Platz
und erfreute die Anwesenden mit
„Wir danken dir Gott“ aus der Rats-
wahlkantate von Bach.
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